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＋ 171 I 4eff llen Zweigen des
ens heranbilden . Mitten unter den Ver

vüſtungen des Schwedenkrieges flüchteten ſich
die ſenſchaften in die Einſamkeit St . Bla
ſiens . Abt Franz J. führte das Studium der
orientaliſchen Sprachen ein, Abt Martin 1

Errichtung der Univerſität Salzburg
Mönch Martin

Steinegg hatte weſentlich mitgewirkt bei der Er

trug
viel zur
dei, und der St. Blaſianiſche

bauung des dortigen Konvikts . Fi irg i. Br
verdankt dem St . Blaſianiſchen te Bende

Univerſität tüchtige
Geſchichte , der Schönen

ſein Gymnaſium und die
Lehrer der Rechte , der

0dſſenſchaften und der orientaliſchen Sprachen
Viele , viele Namen trefflicher Männer der
Wiſſenſchaft wären noch zu nennen . All dieſe
nahmen von der Ewigkeit herüber am Feſte
freudigen Anteil

Unter den Mönchen St . Blaſi nicht

wenige , die als Selige verehrt werden . Viele
glänzten als Muſter chriſtlicher Vollkommenheit
Unter den 45 Abten bis auf Martin Gerbert
den Erbauer der neuen Kirche , war 1 ger
Mietling , kein Unnützer , kein Schlechter ; im Ver

Jauf ſo vieler Jahrhunderte kein einziger Frem
der, ſondern alle aus dem eigenen Kloſter Zur

zeit der verhängnisvollen Glau zſpaltung , als
die Verwüſtung in ſo manches Heiligtun

blutende Wunden ſchlug , blieben
Blaſien alle treu und feſt . Elf Jahrenn an

Wiederherſtellung der zum Teil zerſtörten
Kloſtergebäude gearbeitet werden . Viele Mönche
waren auswärts . Alle kehrten zu neuem Kloſter
leben zurück . Am Ehrenplatz , um den Choraltar
und im Chor der Mönche , hätte ein übernatür —
lich vergeiſtigtes Auge die ſtrahlenden Seelen
dieſer vorzüglichen Gottesmänner geſehen . Die
erſten St . Blaſianer , die Brüder an der Alb ,
werden in der geſchichtlichen ÜUberlieferung ge
lobt als Einſiedler von ernſter Strenge gegen
ſich ſelbſt und von mildem Seeleneifer für die
noch vielfach mit heidniſchen Gewohnheiten be
hafteten Bewohner . Die Abte Beringer und Re —
ginbert wurden als Selige verehrt . Im Mittel

Aliet sen wir Gröen irs

Blaſien Aufnahme gefunden hab
gnügter Bußgeſinnung die
Küche, Mühle und Stall
Blaſien
Grafer

Eßlingen
heim und Kaltenbach . Ma

ing
Bochingen

der in den zeitgenöſſiſchen
bilis “ ( ehrwürdig
Prior noch
beſondere Buße 0
Suſenberg wohnte auf ſeir

langen in einer ganz kleinen i 0
Sulz , der eine Hand verloren hatte , macht
Ofenholz und verr die gewöhnlichſte
Dienſte in der Kloſter uitoldus von Bo

*chingen züchtigte ſeiner Apoſtel un
Mehrere St

Klöſter ge
ze verehrt
Dietrich in

Berthold

in beſonderes
Mönche , die in

trug oft
Blaſianiſche
ſchickt wurden
Ad

werden dort
Frowin n Eng lberg ,

Wibli
elhelm und

Donauwörth , Werner in
in Garſten , Luitfried zu Muri

die Namen all der
könche , die in ſchwerer Zeit die Irrlehren un

1 I

wären noch

ſeeleneift igen
N

zu erwähnen
N

Verhetzung zum Abfall Wiedertäufers
Münzer und des Bilderſtür Hubmaier von

oͤlke energiſch abwehrten , in 40 Pfarreien d

ialen von Jahrhundert zu Jahrhundert
Seelſorge verſahen und

Marienverehrung
mar einſt als beſonderes Er
ins Albtal gebracht hatte , zur
katholiſchen Glaubens hegten und pflegten

muſtergültig die
Todtmoos die welche Sige

bgut von Rheina

ſeeleneifrigen Hirten , bis in di
Vergangenheit , an ihrer die bek
Freunde und Gönner St . Blaf die
Biſchöfe Konrad und Gebhard aähmen vo
freudigen Dankes am großen Kirchweihfeſte te
Mögen all dieſe Gottesmänner aus
Ewigkeit herüber ihre Hände betend un 0

halten über die neue Kloſterſchule , den
Schwarzwald und das ganze teu deutſch

Vaterland

Unterwegs
Weiß nicht , woher ich bin gekommen ,
Weiß nicht , wohin ich werd ' genommen ,
Doch weiß ich feſt : daß ob mir iſt
Eine Liebe , die mich nie vergißt .

( Zuſt . Kerner )

Untergehn und nicht vergehn
Iſt der Sonnen Eigenſchaft
Durch des Schöpfers Will ' und Kraft
Stirbt der Menſch zum Auferſtehn .

Eriedr . v. Logau )

Vor - und rlickwärts ſollſt du ſpäh ' n
Jeele , über deine Jeit ,
Wo dir Quell und Mündung ſtehn ,
Dunkelheit und Ewigkeit .

( F. S. Ginzkey )

Wenn du des Daſeins Kranz zu erwerben
Wenn du dich ſelbſt zu vollenden begehrſt
Leb ' , als müßteſt du morgen ſterben
Streb ' , als ob du unſterblich würſt

(E. Geibel )

Laß nur die Wetter wogen ! Wohl übers dunkle Land
Fieht einen Regenbogen barmherzig Gottes § and .
Auf dieſer ſchönen Brücke , wenn alles wüſt und bleich
Gehn über Not und Glücke wir in das Simmelreich .

(J. Freih . v. Eichendorff )



Die frierende Seele
Erzählung von Anton Gabele

Brot undChriſtian will Fleiſch eben in den

Schürzenlatz ſchieben , da ſagt der Herr , der
Gundelfinger : „ Willſt ſie noch mal ſehen
Chriſtian , zum letzten Mal ? “ Und ohne auf die
Antwort zu warten , geht er durch die Stube
voraus in den dunklen Gang und wartet vor
der Kammer . Chriſtian legt ſein Pfeiflein an
den Boden , zieht auch die Schürze aus und

läßt ſie vor der Türe . Und der Herr öffnet
ganz leiſe , als fürchte er , die Tote zu ſtören
Die Fenſter ſind verhangen . Zwei Kerzen laſſen
ihr Licht über Bett und Leintuch rieſeln , un

regelmäßige Schatten abgrenzend . Nun hebt
der Herr ſachte das Leintuch zurück . Da liegt
ſie , braun vom Sommer , im weißen Kleidchen
und hält eine blaſſe Aſter in den verkrampften
Fingern . Viel größer ſcheint ſie als im Leben ,

faſt ſchon ein Jungfräulein . Der Vater ſtreichelt
über ihre ſchwarzen Haare , die das ſchmale

Geſicht entlang bis auf die Schultern kräuſeln .
Und er beugt ſich tief zu ihr hinab , als wolle

er ſich ihr Bild und Weſen für ewig einprägen :
Die Lippen , immer noch neugierig offen , die

weißen Zähne dazwiſchen , Kinn und Stirne , die

ſanft gewölbten Brauen und das lieblichſte ,

dieſe Wimpern , die gleich einer Girlande ſchwar⸗

zer , duftiger Seidenfranſen von der Naſe zu den

Schläfen ſchwingen . Er neigt ſich zu ihr , als
wolle er noch eine Regung des Lebens er —

lauſchen . Da berührt ſeine Wange die Tote .
Er ſtöhnt , ſchluchzt und ſinkt am Bett nieder :

„ So kalt , ſo kalt ! “

Aber Chriſtian ſchleicht hinaus , nimmt ſein
Pfeifchen , die Schürze und drinnen in der Stube
das Veſperbrot für die Nacht und ſchlürft die

Wieſe hinab zu ſeiner Ziegelhütte .

Ja , hart iſt ' s ſchon . Es war ein lieb Kind ,
die Marie . Vor ner Woche hat ſie noch im

Baum geſeſſen und gelacht . Und heut ſchon tot .

„ Da war ſie kalt und nicht mehr warm “ , wie
man ' s im Lied ſingt . Auch zum reichen Gundel⸗

finger kommt der Tod , und mit all ſeinen
Häuſern und Pferden , mit Wald und Acker ,
und wenn er noch viel mehr hätte , kann er ſein
lieb Kind nit loskaufen und muß hinſinken und

weinen . Aber wenn der Ziegler ne Mark Stück⸗

lohn fürs Tauſend Steine mehr haben will , da
macht der Herr Gundelfinger die Bruſt hart ,
da weint er nicht . Ja , ſo iſt ' s halt . Und ' s gibt
ne kalte Nacht heut , Froſt und Reif . ' s iſt grad
ein Glück , daß der letzte Ziegel jetzt im Ofen
ſitzt . Sonſt zerbröckelte einem die Kälte all die

gute Arbeit wieder , und der Ziegler hätte
Wochen umſonſt geſchafft . Man wird ' s Feuer

vertragen , heut Nacht . Den Zigeunern da oben
an der Halde wird ' s nit zu heiß werden , ſchätz
wohl .

Der Küchenfenſter , ſein
das Schloß an den

Ziegler klopft am
Weib ſolle nicht vergeſſen
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Hühnerſtall zu legen ; unterm Birnbaum droben
übernachteten Zigeuner , und die könnten viel
leicht Luſt haben und nachgucken , ob im S chup
pen nicht ein Gockel ſitze und in ihren Zigeuner
topf paſſe . „ Gut Nacht , Elis ' , und um fünfe
weckſt dann den Joſef zum Ablöſen . “ Chriſtian
ſteigt die Stufen zum Heizraum hinab . Die drei
Schürlöcher ſind halb zugemauert , der Brand
hat Vollfeuer . Hinten in der Ecke iſt die
Pritſche . Chriſtian legt Brot und Speck dort
ab , ſtellt den Krug mit Apfelwein daneben und
geht wieder hinaus . Es wird am beſten ſein ,
er ſtopft die beiden Lucken voll mit Holz bis
unters Dach . Dann hat der Wind keinen Ein⸗
laß , es bleibt warm drinnen , und das Holz
braucht er ja doch , heut nacht und morgen noch
den ganzen Tag bis um ſechſe , bis der Brand
gar iſt . Er nimmt die Schubkarre , fährt die
Scheite heran und ſchichtet ſie in die zwei Off —
nungen .

Derweil iſt ' s Nacht geworden . Chriſtian
bleibt eine Weile ſtehen . Der Mond rückt hinter
den Tannen hervor . Leiſe gluckert der Bach
hinter den Weiden . Im Wieſengrund ſchwelt
der Nebel . Das Feuer im Ziegelofen knaſtert
und ſchnalzt . Sonſt iſt ' s ringsum ſtill . Schwarz
gegen den eisgrünen Abend ragt der hohe Giebel
des Gundelfinger Hauſes . Und kalt iſt die Luft ,
winterlich .

Chriſtian ſteckt den Pflock in die Türe , daß
niemand von außen öffnen kann , kauert dann

auf den Strohſack , ißt und trinkt . Das Fleiſch
war in eine Zeitung gewickelt . Uber dem Kauen

leſen die müßigen Augen da und dort ein

Sätzchen und treffen ſo etwas Seltſames . Man
kann es ſchwer leſen auf dem fettigen Grund
Es wird da von etwas erzählt , das , allem nach ,
eine arme Seele iſt , wie man das ſo nennt . Die

laufe oder ſchwebe herum , ruhelos und frierend
um die warmen Häuſer der Lebendigen , und

müſſe am Heckenzaun , am Waldrand nächtigen ,
wenn man ihr nicht ein Riegelchen am Fenſter
offen laſſe , daß ſie an den warmen Herd

ſchlupfen könne . Weiß Gott , was doch nicht
alles geſagt und gedruckt wird . Chriſtian zündet
die Pfeife an , lehnt ſich zurück und ſtarrt gegen
die vom Feuerſchein überzuckten Dachſparren .
Was hat der Gundelfinger doch ſo ſeltſam ge —
ſchrien , wie er da an den kalten Tod rührte .
Warum man nur ſoviel um dies Leben gibt ,
und ' s iſt doch nur ein Schinden und Plagen in

Lehm und Letten .
Das Feuer ſchnalzt und knallt . Doch Chriſtian

hört dennoch die Stille , die draußen ums Haus
ſteht . Und einmal meint er , was ſchleichen zu
hören , außen am Holz vorbeiſtreifen . Er

ſpringt auf und lauſcht und ſpäht lange durch
einen Spalt zwiſchen den aufgebauten Scheiten .
Er kann Der Mondnichts finden ſt im Bach



zeſpiegelt , in lange , gelbe Strähnen zerfloſſen
Und der Wind ſpielt durch die Blätter der
Weiden

Chriſtian legt Holz nach und kehrt auf den
Strohſack zuruͤck. Lang wird er ja nicht ſchlafen
dürfen . Der Ofen hat Vollfeuer , und das frißt
Aber ſo ein halbes Stündlein könnte gut tun
Er ſchließt die Augen . Wie das Feuer faucht
durch all die vielen tauſend Spalten und Engen
zwiſchen den Steinen des haushohen Ofens
leckend , empor und hinaus in Kälte und Nacht
begehrt . Manchmal iſt dies Fauchen wie ein
Sturm im Walde , wenn die Uſte wider einander
wedeln . Und Chriſtian blinzelt gegen das Feuer
hin. Wie ? Träumt er ? Da iſt jemand , ein
Kind , vor dem Schürloch , ein Mädchen im
weißen Hemd . Die ſchwarzen Haare kräuſeln
um die Stirn und auf die Bruſt nieder . Wie
iſt das hereingekommen ? Der Pflock , ja , er
ſteckt noch über der Klinke im Holz . Reglos
harrt das Kind vor dem Feuer , hält beide
Hände in Höhe der Bruſt , die innere Fläche

gegen die Glut gekehrt ; wie frierende Kinder
gern tun , um die anwellende Wärme recht auf
zufangen . Die Augen faſt geſchloſſen , die fein
gezackten Wimpern , halboffnen Lippen und
hellen Zähne darinn . plötzlich zuckt es
Chriſtian wie ein Stich durch die Bruſt : eine
arme , heimloſe Seele das tote Kind des
Gundelfingers . Er wagt kaum zu atmen , drückt
die Augen zu und hebt langſam die Lider
immer hoffend , der Spuk müſſe vergehen . Und
immer iſt das Kind noch da , und iſt deſto traum —
hafter , je länger er es anſtarrt . Die Hände ſind
durchleuchtend wie rotes Glas . Ein milder
Schimmer umgibt die

Kleidern im Winkel vorbei , aber hält licht
an, blickt nicht hin, tut, als ſei er ganz allein

und ohne Argwohn . Dann kehrt er auf ſei
Lager zurück und ſchließt die Augen , ſoweit , daß
er eben noch alles beobachten kann . Lang
bleibt ' s ſtill . Und unverſehens , er weiß nicht wie
und hat keinen Schritt gehört , iſt das Kind
wieder beim Feuer jetzt viel munterer . Als hätt
die Glut es aufgetaut . s hebt Späne und
Halme auf den Randſtein und ſchiebt ſie vor
Das Totter kri ind — ſie ein DabeDas „Feuer rummt und ſaugt ſie ein. Dabe

ſummt das Kind mit hellem , leiſen Stimmlein
Wie eine Biene ſummt es , daß einem wohl und
heimelig dabei wird

Wieder ſind die Scheite in die Aſche
inuß Chriſtian aufſtehen und ſchüren , das Kind
aber in ſein Verſteck entrinnen , und kann nach
einer Weile wieder vorſchlüpfen . Es bleibt nicht
mehr am Feuer , iſt noch wendiger geworden
und neugiert durch den Raum ; zupft Gerſter
angeln aus dem Verputz , bröckelt morſches Ho
ab und ſchwebt lautlos . her und hin , zuletzt
zum Bett im Winkel . Da preßt Chriſtian
Augen zu. Er fühlt es dennoch , wie nun ein
kleiner Finger taſtet , ans Stroh , die Nägel der
Schuhe , den Armel und jetzt an die Wang
8 ſo kalt , ſo kalt ! Ein Haus voll
hat dies Fingerlein nicht wärmen können
)hat der Gundelfinger geſchrien , der harte Herr

Und jetzt könnt auch der Chriſtian mit ihm
knien und weinen . Das alſo iſt der Tod , und d

geknick

1
iſt für alle . Und er weiß nicht , wie es geſchieht
auf einmal ſieht Chriſtian durch die geſchloffenen
Lider hindurch das Geſicht 8 remeè
und ſtarr , vornehm und weiſe . Auch das Kind

Kindes : fremd

Haare . Das ganze Weſen
ſcheint wie zu ſchweben .
Manchmal iſt es Freude ,
manchmal Schmerz , die
über das braune Geſicht
ſpielen ; vielleicht aber
immer nur der Wider
ſchein der Flammen , die
ein Leben vortäuſchen .

Indeſſen iſt das Feuer
im Ofen niedergeſunken ,
der Schein an den Dach —
ſparren oben wird dunk
ler . Man wird nachlegen
müſſen , ſonſt verdirbt der
Brand , und vier Wochen
Arbeit ſind umſonſt ge
weſen . Chriſtian hebt den
Oberkörper . Das Stroh
kniſtert . Das Kind iſt fort
blitzſchnell in den Winkel
bei der Tür hinter die
alten Kleider , die dort
hängen .

Chriſtian reißt ein
Scheit aus dem Stapel
und ſtößt es in den Ofen
Zehnmna ht er an jenen Da liegt ſie, braun vom Sommer In weißen Kleidchen

83



hat plötzlich Augen , ohne daß es die Lider hebt .
Wie in der Dämmerung aus dem Tannendickicht

ſtarren dieſe Augen nieder und ſind von win⸗

zigen Funken überzuckt . Sie wachſen und werden

eines , ein ſchwindlig ſeliger Abgrund .
Da iſt ' s Morgen . Nebel ſchwallt durch die

Offnung , wo Chriſtian in der Nacht das Holz
wegnahm . Das Kind iſt fort , der Pflock nicht
mehr eingeſteckt . Alſo war es da und ging durch
die Türe fort . Chriſtian ſpringt die Stiege hin —
auf und geht ein paar Schritte durchs Gras .
Unter den Birnbaum geduckt , hängt noch das

graue Zeltdach des Zigeunerwagens an der

Halde . Vielleicht kam es von dort her , ein

Zigeunerkind , das ſich am Ziegelofen wärmen
wollte . Aber dann müßte ja auch ſeine Spur
im bereiften Graſe zu finden ſein . Dort kommt
der Joſef , und jeder Schritt läßt eine dunkle

Spur hinter ſich .

Der Ziegler klopft ſeinem Jungen auf die
Schulter und ſagt ihm was . Joſef erſchrickt
erſt , er iſt noch ſchlaftrunken ; aber dann lacht
er , weil der Vater heut morgen ſchon ſo gut
gelaunt iſt , und pfeift und ſummt ein Lied , der⸗
weil er unten am Schürloch hantiert .

Weiß iſt der Himmel über den Tannen , und

von Nebel und Reif iſt weiß auch das Wieſen⸗
ried . Der Bach gluckt gegen die Weiden . Fern
hinter dem Berge herauf zittert ein Glockenton .
Und Chriſtian geht ins Haus . Sein Weib kniet

vor dem Herd und ſpaltet Holz . Er zieht den
Schemel heran , hockt neben ſie und ſtreichelt ihr
übers Haar . Sie blickt auf und ihm in die

Augen : „ Was iſt mit dir , Mann ? Faſt mein

ich , du habeſt getrunken . Du biſt ſo ſonderbar
heiter . “ Er lächelt nur ſtill für ſich hin und

ſchließt die Hände zueinander wie um ein inniges
Geheimnis .

Im Abenodͤrot
von Guſtav Kempf

ätt ' ich doch Schwanes Schwingen nur !

Dort dͤrüben , wo ſich Wundergärten lockend öehnen

Im Abenoͤſchein ,

Flög ' jauchzend ich hinein ,
And ſtille wär ' auf einmal all mein Sehnen .

Auf purpurglüher Sonnenſpur

Fernüber tut am Himmel weit ſich auf

Ein Roſentor .

Draus quillt in lohem Lauf

Zähflutend Feuergold hervor

And tropft über Hügel und Wolkenränder ,

Daß meiner ſchönſten Träume Länder

Ach , ferne leuchten .

And wie die trunknen Augen ſich im Schauen

Mir ſelig feuchten ,

Einſchwebt lautloſen Flugs hoch aus dem Blauen

Ein Engel mitten in die Pracht
And ſchließt nach ſich des Tores Flügel leiſe .

And mit der fernen Flöte ſüßer Abenoͤweiſe

Wiloͤ, milde ſchmilzt das Licht fernab in Nacht .
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Bei der Artillerie in Feuerſtellung an der Somme
von Jakob Ebner

„Diviſionspfarrer Ebner kam heute zu
uns in Feuerſtellung und ſpendete uns Beicht
und Kommunion . Wir haben es ihm recht
verdankt . “

So ſchreibt Albert Leo Schlageter in
einem Briefe vom 26. November 1917 an
ſeinen früheren Rektor M. Lang vom Erz⸗
biſchöfl . Gymnaſialkonvikt St . Konradihaus
in Konſtanz .

Eben dieſer Diviſionspfarrer ſchildert im
Nachfolgenden die von Schlaget ererwähnten
Seelſorgsbeſuche nach ſeinen Tagebuch - Auf
zeichnungen . ( Der Herausgeber . )

ie Infanterie hat Ablöſung
aus dem Schützengraben
und geht in Ruhe , die
Artillerie kommt oft erſt
dann zurück , wenn die

ganze Diviſion herausge —
zogen wird . Deswegen iſt
vielfach die Artillerie das

Schmerzenskind der Seelſorge im Felde . In
Feuerſtellung kann der Feldgeiſtliche nur die Leute
einer Batterie zum Gottesdienſt zuſammenbringen .
So muß er von Batterie zu Batterie wandern und
ſeine Feldpfarrkinder in den Erdlöchern und den
Unterſtänden bei den Geſchützen aufſuchen . Dieſe
Gottesdienſte ſind eigenartig eindrucksvoll und ge⸗
tragen von einer weihevollen Stimmung . Komm
einmal mit , mein lieber Leſer , zu einem ſolchen
Artilleriegottesdienſt .

Ich fahre in der Frühe des Morgens an einem

nebeligen Novembertage mit drei Offizieren im

Diviſionsauto vor in die Feuerſtellung der Ar⸗
tillerie . Wir ſind im Feuerbereich . Ein Artilleriſt ,
Gefreiter Wilhelm Schmidt , Theologieſtudieren⸗
der aus Heidelberg , hat Befehl erhalten , mich
abzuholen an einem beſtimmten Platze . Wir

ſtampfen hintereinander durch den Schmutz und

umgehen die zahlreichen , mit gelbem Kalkwaſſer
gefüllten Granattrichter . Der Fußweg biegt ein
in eine Kiesgrube . Hier war man beim Graben
an der ſüdlichen abſchüſſigen Wand auf natür⸗
liche Höhlen geſtoßen . In dieſem Unterſchlupf
hauſt der Abteilungsſtab . Der Abteilungskom⸗
mandeur hatte ſich eine Niſche in den Stein
einhauen laſſen und hier ſein Feldbett aufgeſchla —
gen . Ich wurde zum Kommandeur geführt . Er
liegt noch auf dem Strohſack . Ich habe mich
leiſe anmelden laſſen und der freundliche Offizier
gibt mir kurz Weiſung über den Standort der
Batterien . Auf Wiederſehen ! Bei der Batterie ,
die ich zuerſt beſuche , ſind die Leute ſchon bereit .
Es iſt die 4. Batterie des Feldartillerieregiments
76 . In einem Unterſtand , etwa 10 Meter unter
der Erde iſt der Gottesdienſtplatz vorgeſehen .
Ich ſteige die Stufen hinunter . Schmutziger kann
mein Feldmantel nicht mehr werden , als er ſchon

geworden iſt durch die Morgenwanderung . Ein
kleines Tiſchchen iſt in dem engen Raume an
die Erdwand gelehnt . Friedrich Blink , Student
der Theologie aus Epfenbach , hat das Tiſchchen
mit einem Teppich bedeckt . Ein ſchwaches BÖl⸗
lämpchen in einem aus der Wand gehauenen
Loch flackert rußig und düſter in der Kriegs
katakombe , daß man kaum die Leute unter⸗
ſcheiden kann , die ſich verſammelt haben von
dem Standort der Geſchütze der Batterie . In
dieſem luftſcheuen Raume eſſen die Leute , hier
ſchlafen ſie und ſpielen beim ſpärlichen Licht
Karten , hier ſuchen ſie Schutz vor dem Hagel
der feindlichen Granaten . Hier iſt es unmöglich ,
die hl . Meſſe zu leſen . Die Kanoniere ſtehen
dicht gedrängt um mich herum . Nirgends mehr
ein Plätzchen . Ich lege die violette Stola über
meine Schultern und ſpreche zu meinen Feld⸗
pfarrkindern vom Heiland : „ Der gütige , barm⸗

herzige Soldatenfreund iſt zu euch gekommen
in euere Einſamkeit . Er hat die Liebe zu uns
Sündern geſchildert in der Parabel vom ver⸗
lorenen Sohn und vom verlorenen Schäflein , er
hat uns als beſtes Oſtergeſchenk gegeben das
Sakrament der Buße , das Sakrament des Oſter⸗
friedens . Dieſer Heiland will euch reinigen , euch
tröſten und ſtärken in der heiligen Kommunion .
Kommet mit bereitwilligem Herzen zu ihm ,
eurem beſten Freund und Kameraden . “ Andäch —
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tig beten die
Worten ſchließt : „

Leute mit mir das Reuegebet , das

mit den göttliche Majeſtät ,
tief gebeugt vor d

Ich habe dich in meinem
beleidigt . Es reut mich von ganzem

will mich beſſern und die Strapazen

meine Sünden trager
Beick

5
beginnt Die Oeck

8
gräben oder in jede

drankommt zum ichter Der Fe und

das Beichtkind ſind nun allein de

1 wennbeim fahlen Lichtſchein , der plötzlich erliſcht ,

oben die Geſchütze krachen . Dann wird ' s leben

dig in dieſer dunklen Stille ; von den bebenden

und zitternden Wänden Geſtein

und Erdklümpchen . Wenn hier die Steine reden

könnten , würden ſie laut rufen : „ Misericordias

Domini in aeternum cantabo , die Barmherzig

rieſeln kleines

keit Gottes will ich ewig preiſen . “ Der Letzte

hat gebeichtet . Die andern kommen die ſteile

Holztreppe hinunter zur hl. Kommunion . Ich
̃ N 3

bete die Kommuniongebete vor . Jeder einzelne

tritt dicht an mich heran , kniet nieder und

empfängt den Leib des Herrn , vielleicht als Weg

zehrung Ich bete die Gebete nach der Kom —

munion und die Lauretaniſche Litanei . Ich teile

Schriften aus und Roſenkränze . Ein „ Viel

Glück Kameraden , auf Wiederſehen “ , ein kräf —

tiges Dankeswort aus Soldatenmund und

eilends gehts über das Gelände zu einer andern

Batterie . Es iſt die 6. Batterie 76 , die ſich den

ehrenvollen Namen „ Hotzenbatterie “ beigelegt

hat . Freundlich reicht mir der Batterieführer

Ellmer , der Sonntags zuvor durch Fernſpruch

benachrichtigt worden war , die Hand und zeigt
mir den Unterſtand , wo die Katholiken zuſam
menkommen werden . Hier treffe ich einen lieben

Landsmann , den wackeren Schwarzwälder
Albert Leo Schlageter aus Schönau .

Schon iſt der Nebel geſchwunden und die Herbſt —

ſonne wirft ihr mattes Licht über das Gelände .

Die drei Geſchütze der Batterie ſind auf einem

Weizenacker ſo eingebaut , daß man nichts merkt .

Kein Flieger wird hier Geſchütze finden , auch mit

dem beſten Photographenapparat nicht .

rend ich unter der Erde Beicht höre , hört man

einſchlagende , platzende Granaten , Krach auf
Krach . Eine Nachbarbatterie wird von den

Franzmännern geſucht und „ vermöbelt “ . Vor

einigen Tagen hatte eine naheſtehende Batterie ,

deren Unterſtand von einem Geſchoß ſchweren
Kalibers getroffen und eingedrückt wurde

ſchwere Verluſte an Toten und Verwundeten
Es iſt ſchon gegen Mittag , als ich die unter —

irdiſche Kapelle verlaſſe .

heftiger geworden . Die

Wäh⸗—

r Artilleriekampf iſt
Franzmänner haben

ihre Feſſelballons hochgezogen . Ein Kanonier

begleitete mich zu dem Platze , wo das Auto nach

Verabredung zur Rückfahrt bereitſtehen ſoll
Granaten und Schrapnells fahren ringsum im

Kampfgebiet krachend und rauſchend auseinan —

der. Das Auto iſt weg . In der Nähe ſteht
eine Batterie , eingebaut an einer Straßen —

86

böſchung . Unte der Straße führt ne Brück

di 0 1 Oberen Te ldes 1 Ues

bindet Mit zwei Offizieren , die auch auf das

Auto warten ge ich zu dieſer Batterie

unter die Brücke , um hier Schutz zu ſuchen . Wir

ſind k n unter dem Steingewölbe der Br t

beginnt e ge Beſchießung der Batteri

Die Franz önnen die Einſchläge von de

Ballons aus beobachten . Die gewölbte
unter deren Schutz wir aus den Vorräte
Batterieführers ,

U
Hauptmann 2 eigel ,

ſeine zohnung hat unſeren Hunger

plötzlich an zu wanken wie

Pfarrhaus in
November

Jetzt iſt es

üngt damals mein
Bietingen beim Erdbeben am

Ba1911. Der Batterieführer ruft

Zeit , alles raus . “ Bir ſpringenN

durch einen Laufgraben , der von der Brücke in

ein Erdloch bei den Geſchi Wir hatter

uns in dieſem neuen Zufluchtsort kaum nieder

geſetzt Brücke

pfiff , und das ganze Gewölbe einſchlug , wo wir
vorher uns ſo ſicher 2

zen führt .

als eine zweite Granate auf die

glaubten . 2
5 2.führer , ein kaltblütiger Offizier , meinte

blutige Köpfe gegeben !
ben , wohl oder

Batterie
Sala hätt ' s

Hier mußten wir blei

bis die Franzoſen um die

Abenddämmerung ihre Feſſelballone
und ihre Kanonen ſchweigen ließen .

übel ,

einzogen

Gegen 600

Schüſſe fielen an jenem hellen Novembertag auf
und um die Straße , an der jene Batterie lag
Es war ſchon dunkel , als wir in unſer Quartier
zurückkamen . So wurden in jenen Tagen 26

preußiſche , bayriſche und ſächſiſche Batterien in

Feuerſtellung beſucht , vormittags und nachmit —

tags , wie gerade die übrige Seelſorgsarbeit es

ermöglichte . Die Stunden , die ich in dieſen

dumpfen Löchern bei den einſamſten Feldgrauen ,
den Artilleriſten , zubrachte , gehören zu den er —

hebendſten meiner Prieſterjahre . Einmal mußte

ich die Arbeit abbrechen , weil ich zum Auto des

Diviſionsgenerals auf eine beſtimmte Zeit beſtellt

war . Da ſprang mir einer nach und bat mich

„ Herr Pfarrer , kommen Sie bald wieder , es

haben nicht alle beichten und

können . “ Bald nach meinem Beſuch bei einer

bayriſchen Batterie , fiel ein Mann . Ich konnte

den Eltern ſchreiben , daß ihr Sohn vor einigen
Tagen in Feuerſtellung die hl .

kommunizieren

Sakramente

empfangen habe . Bei einer Batterie aus Weſt

falen ging der Batterieführer , ein Oberförſter ,

ſeinen Leuten mit gutem Beiſpiel voran . Er war

der erſte , der beichtete und zu den hl . Sakramen

ten hervortrat und niederkniete . Die Kirchen

beſucher waren in dieſem Erdloch , das auf einem

ebenen Felde bei den Geſchützen in den Boden

gegraben war , ſo gedrängt , daß bei der hl .

Kommunion nur noch Platz war für den Pfar —
rer und den Kommunizierenden . Der Batterie —

führer bedankte ſich mit kräftigem Händedruck

für die Gnade , die ihm und ſeinen Leuten zuteil
geworden ſei . Wirklich prächtige Männer

dieſe Weſtfalen mit ihrem Oberförſter an der

Spitze ! Bei einer anderen Batterie dieſes Regi —
ments ſehen die Mannſchaften dasſelbe gute
Beiſpiel an einem Offizier , einem weſtfäliſchen

dort



Rechtsanwalt . Solche Soldaten gehen für ihre

Offiziere durchs Feuer . Bei einer Batterie des

Freiburger Feldartillerieregiments 76 , die hinter
den Häuſerruinen der ganz zerſchoſſenen Stadt

Peronne aufgebaut war , konnte ich in einem
Keller auch die hl . Meſſe leſen . In derſelben
Stadt hatte ein preußiſcher Landrat ſeine Bat —
terie am Feſtungswall eingegraben . Er wies
mir ſeinen Unterſtand , wo er ſein Bett und
ſeine Wohnung hatte , als Verſammlungsort für
Beichte und Kommunion an . Die Leute ſtanden
dicht gedrängt . Bei dieſen Batterien in jener
Stellung gab es immer wieder Verwundete und
Tote . Wenn man nach ſo vielen Beſuchen , wo
bei man kreuz und quer über das offene Gelände
laufen muß , heil heraus kommt , lernt man Gott
dem Herrn Dank ſagen . Als ich im Mai dieſes
Jahres in der Champagne in ähnlicher Weiſe
die Artillerie in Feuerſtellung beſuchte , konnte bei
den Geſchützen auch gepredigt und die hl . Meſſe
geleſen werden . An einem ſchönen Maimorgen
war Gottesdienſt angeſetzt , das Altartuch aus
gebreitet , das Kreuz und die Kerze und alles für
den Gottesdienſt zugerichtet . Als Predigt und
hl . Meſſe , bei der deutſche Lieder geſungen
wurden , beendigt waren , ſagte ein junger Theo
loge aus Triberg im Schwarzwald , der erſt friſch
ins Feld gekommen war und noch keinen Feld

Der Feldgeiſtliche und das Beichtkind ſind nun allein gottesdienſt geſehen hatte : „ Aber das iſt etwas
unter der Erde Ergreifendes , ſo ein Feldgottesdienſt da vorne

Heimweh
Von Frieöͤr . Wilh . Weber

Ein Vöglein über die Heide zieht , Kalt weht der Wind durch Buſch und Baum :
Tiefab in Weſt die Sonne glüht . Wie war ſo ſchön der Frühlingstraum !
„ Du liebe Sonne ſag mir gleich , Behüt ' dich Gott , du Wald und Feld ,
Wie weit iſt es zum Himmelreich ? Ich flieg in eine andre Welt .

Ich bin gereiſt ſo manchen Tag , Die Sonn hat ihren Lauf vollbracht ,
Daß ich nicht fürder reiſen mag ; Der Tag verglimmt , nun kommt die Nacht :
Mein Mut iſt ſchwer , mein Flügel matt , Wer gibt mir Troſt und gut Geleit ?
Der Irr ' und Wirre bin ich ſatt . Zum Himmelreich , wie weit , wie weit ! “
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